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B -e Zverg - PHSrti».
Zlanckk (Mit Abbildung».
xiiprochcnen Nutzrassen zählen die
Mx, die wir in der heutigen Ab»
, Lesern vorsühren, nicht; denn
nee sind sie zunächst nur klein und
Dtber viel Fleisch noch große Eier,
iwfalls nur mäßig groß ist; aber
»Triumph menschlicher Züchtungß-
ißud ebenso eigenartig alS hübsch
in ihrer Erscheinung und ihrem

ch sie doch einen lebhaften Reiz
Wer auSüben. die lveniger des
»als auS Liebhaberei und Freude
'ii:rn Hühner halten. Trotzdem
«kwegs schlecht, namentlich nicht
!l zu den ge-
chm. die sie an
«8 und Unter«
Um, und können
I Bedarf einer

und Hühner»
Ne sind deshalb
einer hübschen
intttui Karten,
seren Laufplatz
»erstamm nicht

Wen, zu emv-
kchnen genügt
StoD mit einem
Wr, der keinen
»»8 zu haben
”j»odE) unent-
do die langen

S welche die
ildc derselben
»s Rasen sauber.
Pzerstoßen sich

Sie sind getreue Abbilder der
fflasse, welche in Japan hervor«
etwa 80 Jahren durch deutsche

Mi eingeführt worden und hier
«ollkommenheit herangezüchtet
bleich bei ihrem ersten Erscheinen
d°s größte Aufsehen durch ihre
TO Federn eine Länge von zwei
darüber erreichte:». So lang
Schwänze der Zwerg-Phönix

>ber wir sahen doch schon solche,
dieser Länge, was bei ihrer
Gviet sagen will. Sie kommen
Artiger Gefiederzeichnung vor,

sind die gvldhalsigen oder
kü> die in der Zeichnung den
P* Italienern rin xoldhalsigrn

Kämpfern gleichen, und di«stlberhalsigen, deren
Hähne schwarze Brust und schwarzen Schwanz
mit weißem Rücken, ebeufaÜS weißen, schwarz«
gestrichelten HalS- und Sattelbehang verbinden,
während die Hennen gleichfalls weißen, schwarz«
gestrichelten HalSbehaug mit graugerieselter
Rücken- und Mgelzeichnung, weißem Schaft-
strich auf den einzelnen Federn und lachsroter
Brust zeigen. Ein Stauim dieser zierlichen
Hühner auf safkiggrünem Rasen bietet ein un-
gemein liebliches, farbensattc» Bild.

Nachschrift der Redaktion:  Jetzt in
der Kriegszeit will man überall Hühner haben;
auch im Stadrhaushalt, wo es nur zu häufig
an.Platz und Futter fehlt. Ein Versuch, eine
der hübschen Zwerghuhnrassen zu halten, wird
in solchen Verhältnissen vielleicht. npch cm

-i1l <r8 «l0g , £ u <rg SrfiöMii.

ehesten Erfolg haben. Natürlich muß man
seine Ansprüche aus Eiercrtrag sehr und die
auf Fleischnutzung so gut wie ganz zurück¬
schrauben. Zumeist wird man in städtischer
Wirtschaft wohl auch die mehrjährigen Haus¬
genossen nicht gern verzehren wollen. Unter
solchen Gesichtspunkten ist die Haltung der
Zwerg-Phönix sicher zu empfehlen.

Milbenplage.
(Mit Abbildung. Zugleich Fragcbeantivortung .)

Bon Zeit zu Zeit kommt an die Schriftleitung
ein Notschrei nach Mitteln gegen die Hausmilbe,
und es läßt sich nicht leugnen , daß er volle Be¬
rechtigung hat. Wenngleich glücklicherweise das
massenhafte Bcrkcmmen von Milben nicht allzu

häufig beobachtet »vird, so ist doch im Falle einer
Eintvonderung die durch diese Tiere bewirkte
Belästigung und Schädigung des Haushaltes
eine so große, daß unter Umständen das Leben
darin zur Hölle werden kann. Dazu kommt noch,
daß die Gefahr einer durch die Milben verursachten
Erkrankung der das Hauswesen teilenden Personen
nicht ganz von der Hand'zu »veisen ist, wemgsteps
berichtet die Literatur über einige Fälle schwerer
Krankheit, die der hinzugezogene Arzt als durch
Milben veranlaßt bezeichnet, »vas dadurch Be¬
stätigung findet, als die rätselhaften Krankheitssäll«
nach Wohnungswechsel aushörten.

Es find im wesentlichen vier Milbenarten , die
in den menschlichen Wohnungen sich einbürgern
können, die bekannte Käse« und die Mehlmilbe,
die, wie ihre Namen sagen, aus Mehl und Käse
leben ; ferner die Pflaumennrilbe und die ihr nahe
verwandte Hausmilbe. Alle diese Milben sind

unter einem Millinieter lang,
von »veißlicher bis gelblicher
Färbung und länglicher Gestalt.
Die Hausmilbe (siehe um¬
stehende Abbildung) ist die ver¬
breitetste Art, und da infolge¬
dessen über sie die meisten
Klagen laut werben, soll nur
diese hier eine kurze Besprechung
erfahren. Das männliche Tier
wird 0,3 bis 0,4 nun, das
weibliche 0,4 bis 0,8 mm lang:
das Ei mißt in der Regel 0,1 mit.
Die Färbung ist perlgrau . Die
beigegebene Abbildung eines
Weibchens der Hausmilbe in
starker Vergrößerung gibt beim
Gebrauche einer guten Lupe
die Möglichkeit, das lebende
Tier danach zu bestimmen (vgl.
F . Ludwig , „Die Milben¬
plage," -5 . 8 Abbildung 3).

Dje Hausmilbe hält sich
besonders in Polstermöbeln auf
und lebt hier vom Fette schlecht

gereinigter Roßhaare, von Seegras und anderen
pflanzlichen Füllmitteln ; ferner nährt fie sich von
trockenen Fruchten, eingemachtem Obst und Süßig-
teiten aller Art, euch trockene anatomische und
tierkundliche Sammlungsgegenstände »verden von
ihr angenommen. Tie ungeheure Vermehrung
dieses Tieres veranlaßt es, sich bei Nahrungs¬
mangel auch an sonst nicht beliebten Gegenständen
zu vergreisen, so daß man »vohl sagen darf, daß
die die menschlichen Wohnungen heinijuchenden
Mlbenarten von und auf allen sich zersetzenden
tierischen und pflanzlichen Stoffen leben. In
dieser starken Vermehrung und Anspruchslosigkeit
liegt die große Gefahr der Milben für die mensch¬
liche»» Niederlassungen, die noch dadurch erhöht
wird, daß es fast unmöglich ist, sich dieser Tiere zu
erwehren. Die Einschleppung erfolgt wohl meist
durch Pvlstermöbel, altes Mehl, Holz; das » aber
auch durch Fluginsekten und Leine Säugetier «:,



to« 8a #e«, Jtatie« , äßduf« ufw. ®itie besonders
5b«#et!att»e der Milbe vermag sich nSmlich an bie
fyaats  dieser Tiere anzaklammern, was um so
beachtlicher ist, als diese Dauerlarve eine außer«
"vdentliche Lebenszähigkeir besitzt- Schmarotzer
i>n eigentlichen Sinne b?* Wortes sind die Haus-
'-rilben nicht-

Die bevorzugten Nahrungsmittel unserer
Milben gestatten in gewissem Grade , einer Ein
schlevpung entgegenzuwirken. Neue Polstermybel
' '-Wen desinfiziert, Speisereste und dergleichen
dürfen nie längere Zeit stehen bleiben- Eine solche
Fürsorge ist besonders am Platze, wenn die Woh-
nnnzsinhaber verreisen wollen: in solchem Falle
sind auch die Polsrermöbel oster zu lüsten und zu
kröpfen. Völlig zuverlässig sind aber die Ber-
1 fttungsmaßregeln leider nicht- Ist --me Ein¬
schleppung einmal erfolgt, so gibt es nach den
Feststellungen des Professors F . Ludwig nur ein
Mitte ! : die Desinfektion mit Schwrfeikohlenstofs.
Sie wirkte bisher vollkommen sicher, hat aber
eine Reihe von Unbequemlichkeitenim Gefolge.
Zur Desinfektion ist nötig, die betreffenden Gegen¬
stände in luftdicht schließenden Kästen den Dämpfen
der erwähnten Stoffes auszusetzen und sie dann
gehörig ;u lüsten, da der Geruch des Schwefel-
wblenftofies sehr unangenehm ist. Alle anderen

Mittel , wie For

,>», »»«tit«
(Tyvogtyphus ticulu*).

rnalin , Lysol,
Äarbdl, Subli¬
mat «sw.,haben
sich als völlig
tvirkuiigsios er¬
wiesen. Leider
bedingt die Des¬
infektion mit
Schwefelkohlen¬
stoff den Trans¬
port der Möbel

nach einer
Anstalt; die
in der Woh¬
nung selbst
befindlichen

Milben werden
davon nicht be¬
rührt und befal¬
len nur zu leicht
die soeben gerei-

„iglen Möbel wieder. Aus feuchten, schlecht ge¬
lüsteten Wohnungen wird man die Milben kaum
vertreiben können, da bleibt nichts weher als der
Umzug mit Deoinfektion des gesamten Mobiliars
«während desselben. Ist es möglich, die Wohn-
räume völlig auszutrocknen, viel Luft und Licht
chUzulafsen, und beachtet man ferner die peinlichste
Sauberkeit , so ist einige Wahrscheinlichkeitda¬
für vorhanden, der Milbenplage Herr zu werden.
Es iverden Fälle berichtet, in denen das plötzliche
rrnd scheinbar unvermittelte Verschwinden der Mil¬
ben wohl aus die in der erwähnten Richtung
necwandte Sorgfalt zurückzuführen ift.

Bedauerlich ist, daß das Reichsgesundheitsamt
die Versuche zur Bekämpfung der Milbenplog«,
HU denen Professor Ludwig «„regte, noch nicht
vokgenoinmen hat ; auch die Literatur läßt völlig
im Stiche . Zwar finden sich zahlreiche Mit¬
teilungen über das Auftreten von Milben in Woh¬
nungen usio., alle aber sprechen von der Wirknngs-
»osigkeit der Abwehrmaßregeln. Es läge im
Interesse der von der Milbenplage Betroffenen,
wenn sie ihre Erfahrungen der Schriftleitung dieser
Zeitschrift mitteilteu ; Verfasser ist gern bereit,
sie alsdann nach Sichwitg weiteren Kreisen mit-
z »teilen. Ldt.

Kleinere Mitteitunge«.
Pie Päm - ßgüeit »er Jkker»« hat ihre Ursache

in der Überarbeitung und schlechten Verdauung.
Per Pferde,i , welche an schlechter Verdauung
leiden, kann man die Krankheit sehr leicht durch
Überanstrengung bei vollen' Magen Hervorrufen.
Eine besondere Art der Dämpfigkeit ist das so¬
genannte Rohre,,, das seinen Sitz im Kehlkopf
»dtt in der Luftröhre hat. Zur Zustande der Ruhe
merkt man das Leiden fast gar nicht, nur bei
schneller Gangart vernimmt inan bei sedem
Atemzug ein pfeifendes Geräusch, und die Nüstern
werden ebenso wie bei der gewöhnlichen Däinpsig-
l«it bedeutend erweiterte Bei jeder Dämpfigkeit

Atemnot bis zur Ersticknngsgefahr eintretcn.
DaS Rohren fouti leicht durch zn enge Geschirre
»der Kehlrieme» verursacht werben- Die Fütterung

öarnpfiger Pferde muß eine sorusaltige und gute
sein. Das Futter darf nur in kleinen Portionen
gereicht werden. BielessSaufen und stark blähendes
Futter ist zu verineioen. Trächtige Stuten und
sehr fette Pferde haben übrigens auch oft einen
kurzen Atem, der aber nicht mit Dämpfigkeit
zu verwechseln ist. R.

Ein llcherts - eiche» de» »evoräetzenden
Kaköras . Es gibt Fälle, in denen man den genauen
Zeitpunkt des" Kalbens nicht wissen kann. Nicht
immer sind die Strammheit des Euters, Einsallen
der Seiten des Tieres in der Hüstengegend, fühl¬
bares Schlagen des Kalbes im Mutterleibe , Bor-
handensein von Milch in den Strichen usw. sichere
Anzeichen für eine bevorstehende Geburt. Auch
sonst kommt es vor, daß eine Kuh den Kalbetag
um einige Tage übergeht. Häufig geschieht dies
bei der Geburt sehr starker männlicher Kälber.
Auch in diesen, Falle ist ein sicheres Anzeichen
erwünscht. Man hat nun ein solches Zeichen in
der Sehne, welche von der Schwanzwurzel nach
dem äußeren Beckenknochen geht. Ist diese kleine
Sehne noch hart und straff, so steht ein unmittel¬
barer Kalben noch nicht bevor; ist sie jedoch weich
und nachgiebig, so kalbt die Kuh sicher innerlmlb
24 Stunden ; ist die Sehne ganz verschwunden,
so ist das Kalben in wenigen Stunden zu erwarten.
Durch wiederholtes Befühlen der Sehne kann
man sich demnach Gewißheit über den Zeitpunkt
des Kalbens verschaffen. M.

Hränlwalker für SOveine . Da? Wasser ist
für den Tierkörpcr ein direktes Nahrungsmittel
nnd hat daher für diesen dieselbe Bedeutung wie
die festen Nahrungsmittel . Merkwürdig ist es,
daß dieser von der Wissenschaft aufgestellte und
von der Erfahrung bestätigte Satz von vielen
Landwirten bei der Schweinezucht nicht beachtet
wird. Zwar werden andere Haustiere, wie Pferde,
Rindvieh und vos Geflügel. regelmäßig mit
reinem Wasser versehen, aber den Schweinen
wird es vielfach vorenthalten . Durch das Waffer
wird aber der Säftezuftuß im Körper ermöglicht,
nnd daher schädigt Wassermangel den Stoff¬
umsatz « ibd Stoffansotz auch bei den Schweinen.
Zwar wird auch nrit der festen Nahnmg den
Tieren etwas Wasser zugeführt, jedoch nicht in
genügender Menget Das Fehlende muß daher
durch die Tränke ersetzt werden. Ich kann daher
nur rateni „Vergeht das Tränken der Schweine
nicht!" L.

tznr AeS»« »kunq 0ee^ ««kerkch» eine. Mit dem
Absetzei: der Ferkel ist der schwierige Teil der
Aufzucht überstanden-, denn sind diese bis dahin
gut gediehen, so bat man nennenswette Verluste
nicht mehr zu befiirchten, vorausgesetzt natürlich,
daß die Tiere auch weiterhin sorgfältig gepflegt
werden- Dos- beste Futter neben abgerahmter
oder verdünnter Mich ist Gerste und Hafer. Da
es leider daran jetzt sehr mangelt, so wird man
bald zur Grünfütterung von Comsre» und Klee
greiser» müsse». Auch können die Ferkel bald
gequetschte, gedämpfte oder gekochte Kartoffeln
erhalten . Möhren sind ebenfalls ein geeignetes
Futter , ebenso Mben . An Stelle von Gerste
kann man auch Kleie verabfolgen, ferner auch
etwas Leinkuchen. Sind die Tiere drei bis vier
Monate alt geworden, so können sie anch saure
Milch, die ihnen früher nicht bekömmlichwar,
erhalten , daneben Kartoffeln und Kleie. L-

» »« echseknng»ei der AKtter»«« der Ziegen.
Wenn auch die Ziege nicht sehr anspruchsvoll ist
in bezug auf die Art der Futter -mittel, und durch
die Ziege noch manches ausgenntzt wirb, rvas sonst
verloren rväre, so ist das Tier doch dankbar für
Abwechselung in, Futter . Ohne daß die Fütterung
irgendwie verteuert würde, lann man innerhalb
gewisser Zeiträume , vielleicht von zlvei zu drei
Wochen, mit dem Futter , besonders mit dein Bei¬
futter , wechseln. Die Erfahrung hat gezeigt, daß
die Milchergiebigkeit bei den Ziegen besser ist,
loen» eine solche Ablvechselungstattsinoet. Hat
man  im Winter die Wadi, auch zwischen ver¬
schiedenen Rüben- »nd Wurzelarten hin und
lvieder lvechseln zu können, so sollte dies nicht
unterlassen werden. E.

Pie Hlrenrän », der £ ««!„<£«« ist eine
Krankheit, die sehr häufig auftritt und durch eine
Art Saugmilben hervorgerufen wird, welche so
klein sind, daß man sie mir dem bloßen Auge
kaunr ivahrnimmt. Sie werden nur durch Be-
rühning ^ init erkrankten Tiere, ! übertragen und
fiedeln sich in der inneren Ohrmuschel an. wo

jle '̂.machst heftigen Juckrecz verursache!- und

cni mid ziehen das
schaft. Dem Auftreten dieses
daher am besten dadurch vor.
jede Berührung mit fremden foji'
Sind Kaninchen an Ohreuräudx.
weiche inan die Borken mit ®h,
warmem Seifeuwasscc und such,''!
kleinen Stäbchen die Borken zu epp-,
man die Ohren mit lauwarmes
wascht, dem man auf 100 Az/
gesetzt hat. Wenn wie jetzt %
mangelt, so kann inan die SW jjfnfnrt nnmfnh^n . PL»sofort anwrnden . Geschieht d«,
täglich, [o wird das übel inm tsArtf

i« ‘Wochen beseitigt.
Wie « «« den

So sehr es in der Zeit der Aufzug,; E -J
erwünscht ist, an brutlustigen j
Mangel zu leiden, so unerwünscht ^
Brutlnst zur Unzeit, besonders im,,,. '
ivenn die Hennen, anstatt fleißige
tätig ans den Nestern liegen, w« , m
den schiveren Rassen, die viel Astq tzrri
hälftig der Falt ist. Man entbehr», j,e t
schnierzlich und muß die Henne» w Jiüii
daher sucht man sie zu entwöhne».
wieder zu legen beginnen ; doch„ . g
ungeeignete und selbst schädliche,
Mttel angewandt, wie das Eint» j.
kaltes Wasser mit dem Hinterleib«
Erkältungskrankheitennach sich zlq .
gar das Berpnigeln der Henne», [g^
Bnrtlnst anstreiben, so gelingt dielg« .
möglichst bald nach dem Eintritt lfm
Man sperrt eine solche Henne ei, gM,
einem jungen, feurigen Halin in aa \{
ein, der keine Sitzgelegenheit schz
Sitzstange enthält : gewöhnlich istd> ma
zwei bis drei Tagen die Brntlust„ t»,
Eul anderes Mittel besteht oach, ^
Kasten zu setzen, dessen Boden am tz
rost besteht, unter dem Frctter- u, gz.,
gefäße a,rs einem Brett , damit ui -ie;
Diesen Kasten bängt man so aus. „ fn
darrmterstreichen kann, also mim
20 cm über dem Boden. Die Tiere , ^
ebenfalls in wenigen Tagen die
fangen bald lvieder an zrr tegeu. zff;
wenn der Kasten groß genug ist, roe,
Hennen in demselben unterbring«
Scheidewände aus Brettern voneim jj, fj
weil sich sonst genie eine ans die«

. ? LnKltr-cher «» H»K»»«« «« sind
^ . »i tund iilhren ein schnelles Äbsterben!

herbei. Sie entstehen meist dm
Entfernen tiberflüssiger Aste uiid Ä „
der durch die Entfernung veranl« : ,
Werden die Wunde» nach glatten
Teer oder dicker Ölfarbe Oeftridjeii, ,

den; oftmals aber drargen, sie tiefer

sie, ohne Astlöcher zu bilden. GesLskHii
nicht, so beginnt die Wundstelle zu «»>.
und Feuchtigkeit dringen immer n
es entsteht das Astloch. Sind ei, is,)r,
vorhanden, so sollen sie von ih«
Inhalte befreit, scharf auSgekratzt, m d. >
ausgepiujelt „nd enilich mit Zeniaz, ^
iverden. Es wird so ein Luftabschd«tz,,
die Fäulnis geht nicht iverter. Jui z ^
aber bringt die Fäule nach und nach! ;
die Bäume werden hohl, sterben i „
fallen den Sti,rme „ zur Beute. „ ^

Aei »er Bewässerung»es He»
großer Bert auf d,e Bejchaffenh»
zu lege». Als schädlich niuß solche« ?
sehen iverden, welches Salze unt
Stoffe, lvie Eisen, Bittererde , W '
sauren Kalk, i„ größeren Mengen ei
und Leitungswasser sind an dieseni >-
als Regen- und Flußwasser, iveshult»»e-
Arten besser zur Bewässerung g«»
elftere. Durch längere» SteheM
sammiern und Tonnen läßt sichI W
Ouellwasser weich machen, da sicht tn ^
Kalk zu Boden schlägt- Ebenso kai» fn \
vor, Pottasche und Guano härtet ^ -
gemacht werden. Auch Ouellwasf« !«>d-
kohlensauren Kalk. Durch Steh« tder
Sonne setzt sich der Kalk ab, und g>v **«_'
da» Wasser eine für die Pfla«! N«
Temperatur . Ae

ch»« i«che»»ktKtr. Die Kai« dc»!
in Stücke geschnirtrn und 24  bis 3 «w,l
Essig mariniert . Die hierauf ibgckdß«n.

in h»



. #!t& i« Butter »der Fett »nt
Jßer.  angebrate ». m» Mehl

risch brüh« aufgefüllt. Nachdem
Nein - Zwiebel ein Petersilien-

ke und etwas Paprika beigefügt,
fe langsam weich werden, nimmt
ij hie entfettete Tunke darüber,

ans zur Verfügung, so gibt
ai dem Gericht, wodurch dasselbe
Ltö.  Ein sehr wohlschmeckendes,

A. M.-Friedenau.
50 g getrocknete Pilze

^ Mimen, Wasser schnell ab. tveicht
Mehrere Stunden , jetzt sie in denr

' aufs Feuer , gibt Salz, einige
etwas feinen Pfeffer daran

'«sitze weich. Dann nimmt man sie
Hub hackt sie fein. In der zurück--

^mhe löst man einig« Brühwürfel,
j,rbereitete Grauven hinein, kocht

tnWren an und langjonr weiter, gidt
o§! fand die feingehuckten Pilze dazu
sich tzerichi langsank gar werden- Hierauf
>n ^ »uf einer Schüssel an und belegt
li» »seinen Scheiben leicht angebrateneni

nff Ä. M , Friedenau,
i! |, tznräem Eine wenig bekannte

e i M jahrelang haltbar einzulegen, ist
nta|. Mittelgroße grüne Schlangen-
tbt, n(l(fj kleinem Kernhaus schält und
lief, j„ zwei Finger dicke Scheiden, die
u Alz verinischt, einen Tag und ein«
»et gßt. Darauf läßt man die Gurken¬
it! m Leinentuch abtrvcknen»in» packt
et» süselnd init einer Schicht in Scheiben
in Awikveln, einer Schicht gewürfeltem
ü sind einer Schickt Senfkörner ein-
i» man guten Weinessig zum Kochen

ist n heiß über die Gurken, welche er
n», h»ch überragen rnuß- Am vierten
nt! ,n den Essig ab, kocht ihn auf, wobei
u>Mimt wird, läßt ihn dieses Mal
hi gießt ihn toieder über die Gurken-

«gen wird das Abkochen des Essigs
w« erholt. Da der austretrnde Gurken¬
de l des Essigs mildort, fügt man jetzt

»glas voll reinen Essig hinzu. Dieses
der Essig nach dein Aufkoche» gänzlich
loenn er aus die Gurken gegossen

!8« findet man die Töpfe mit Papier zu
'™ in einem kühlen, aber lustigen Keller
5* muß immer daraus achten, daß der
t>über den Gurken steht, da letztere sich

™. ilten können. A. Br-

frage « nk» Antvoet.
««tgeber für jebernkaiiu.

h»k!«n Aastage trafen » Blatte» leie lange
u >d»>die FragebeanN»»etiii!g fite den Le«er mr.'
ef! erialgr . # • » re»«» »«»e» » ,« nur«ritt. «t* <« 10 91.  iS Aii-
U»dir findet dann»der «tick, jede Frage direkte
.' iiiterefflerenbentzrageftellituge« toerbe»

A ßidnukt. Aumiym« Anschriftenwerden grnnd-
ihl! latzlich nicht beachtet.!
E !r. 192. In meinem geräucherten
™ « den Speckwürfeln der Rotwurst
ch" gelbe Flecken und Streifen, che ranzi-
^ i haben. Gesalzen ist die Ware ge-
^ un liegt das? Frau E. Sch. in L.
" *■ Die gelben Flecke in dem Speck

ige Gesck)mack rühren von der un*
j,eil«isbewahrung her . Der Speck hat
L Saudi gehabt uno ist jedenfalls nicht
lmj tig gelagert worden. Ebenfalls die
aa Achter wird fick»wohl kaum beseitigenl M. T.
nl » lg3. Meine Kücken verlieren am
B Ameise auch am Körper die Federn,
)« dhlen Stellen erscheinen weißlichgelb«
i«j) Heinere und größere Blasen. Eins
, 'gegangen, und ich fürchte, daß noch
i » ra werden, wenn nicht alle. Läßt
««« ü»Mittel anwrnden ? H. in tt.
-i li Die Krankheit Ihrer Kücken ist
sie«nde Flechte, »velche durch einen
X» ihervorgerufen und von einem Tier
gleä- übertragen wird. Trennen Sie
luq gesunden von den kranken Tieren,

2e den Stall oder das Kückenheim,
—denselben, insbesondere alles Holz-
1 milch unter Zusatz von fünf Prozent

«Hßen. D-e erkrankten Tiere sind in

lnuioarme Kreolinlösung (25 g aus l I Wassers zu |
baden, und zwar ist dies wiederholt vorzunehmen,
woraus die Krankheit verschwindenwird, wenn sie
»och nicht zu weit vorgeschritten ist. k>r. B >.

Frage Nr 194 Einem Hunde gehen seit
einigen Tagen Würmer ab, sie seden weist aus.
etwas brert und t cm laug ? K -bt es ein Mittel
dagegen? F . N. ln Z

Antwort ! ES wird sich um den gewöhnlichen
.küibtrkernsörmlgen" Bandwurm tiandeln. Um
ihn abzutreiben, gib! man ernem kleinem Hunde
2 g, einem mittelgroßen 4—k> g, einem grasten
6—8 g Kamala mit Milch) ein Dr. H.

Frage Nr. 195. Eine französische WiSderhäsin,
leidet seit 9!Ritte Mürz an Schnupfen ; troxdem ich
die Nase mit Salzioasser, Alaunwasser und Zi¬
tronensaft gewaschen habe, bleibt dieselbe immer
naß; auch niest die Häsin öfter, er kommt daun
weißer Schleim. Acht Junge , welche sie am 26.März
gemorsen hat, sind munter . Kanu ich die Häsin
wieder belegen lassen, oder soll ich sie schlachten, ist
dar Fleisch genießbar? Sie ist gut gemästet und
verschmäht kein Futter . Fr . E. Sch- in T.

Antwort : Da die Häsin schon über drei
Monate an Schnupfen leidet, so ist kaum anzu¬
nehmen, daß derselbe durch irgendwelche Be¬
handlung beseitigt wird. Sie können ja noch einen
Versuch machen, indem Sie zu gleichen Teilen
Eukalyptus- und Kampferöl mengen, tüchtig
schütteln und davon täglich zwei- bis dreimal je
drei Tropfen in jedes Nasenloch träufeln . Tritt
nach drei bis vier Tagen keine Besserung ein, so
schlachten Sie die Häsin ', sie wieoer belegen zu
lassen, ist nicht ratsam, weil zu befürchten ist, daß
die Jungen angesteckt werden. Da sie in gutem
Fleijchzustande ist. so lvird sie aus diese Weife am
besten verwertet, denn das Fleisch können Sie
ohne Bedenken genießen. Dr. Bl.

Frage Nr. IW . Ist ein Nährwert bei Bohnen¬
kraut und -Hülsen vorhandeil. und eignen sich
diese Stoffe bei der jetzigen Futlerknappheit als
Schweinefuttec? sind ist es möglich, dieses Kraut
bzw. diese Hülsen der Saatbohnen zu schroten?
Kann man dieses Schrot auch an Ziegen und
Kaninchen füttern ? S . R . >nTh.

Antwort : Ganz gleich, was unter „Saat¬
bohnen" gemeint ist. Kraut und Hülsen aller
Bohnenarten haben immer »rnd jetzt bei der
Futterknappheit erst recht — einen nicht geringen
Futterwert , allerdings am wenigsten für das
Schweins im gefchrotene,, und noch besser im
feingemahlenenZustand noch am ehesten. Ziegen
und Kaninchen weiden in der Not das getrocknete
Kraut und die getrockneten Hülsen aud) u»zer¬
kleinert fressen und dann günstig verloerten.
Schroten und mahlen lassen sich diese Stoffe aber
nur dann, wenn sie sehr trocken sind. An der
Sonne sie so trocken zu bekommen, dürste schon
im August schwer gelingen. Es müßte da schon
irgendioie mit künstlicher Wärme nachgehoifen
werden. Dies besonders dann, wenn das Mahlen
bzio. Schroten auf einer gewöhnlichen Mühle vor
sich gehen soll. Bi.— O.

Frage Nr. 197. Ich habe vier Wochen alte
Putenkücken, von denen eins seit zehn, ein anderes
seit vier Tagen erkrankt ist. Sie atmen schwer,
haben den Schnabel viel offen, und es läkkft ihnen
eine klebrige Flüssigkeit aus der !Rase und den
Augen, auch sind die Backen unter den Augen ge¬
schwollen. Ich kann die kranken nicht von den
gesunden Kücken trennen , da sie noch von der
Heime grsührt werden- Ich wasche sie zweimal
täglich mit Kamillentee. Fr . E- S . in B.

Antwort : Ihre Putenkücken leiden an an¬
steckender Nasenschleimhautentzündung(Schnupfen ),
wenn nicht gar an Diphtherie , >og| ohne Augen¬
scheinnahme nicht mit SicherheKLzu entscheiden
ist. Am besten wäre eine Trennung der gesunden
von den erkrankten Tieren ; wenn dies nicht durch¬
zuführen ist, so setzen Sie die Waschungen mit
Kamillentee bei den noch nicht erkrankten Tieren
fort : bei den kranken müssen Sie schärfere Mittel
amoenden, wie Waschungen der Nasenlöcher, der
Schnabelhöhle und der Augen mit zweiprozentiger
Kreolinlösung in lauwarmen Wasser. Auch ist der
AufeiUhaltsraum mit einer gleichen, aber füns-
prozentigen Lösung zu desinfizieren. In das
Trinkwasser geben Sie etwas Eisenvitriol, 5 g aus
l I Wasser, auch etwas Salizulsäure im Trink-
wasser tut znte Dienste. Ein leichtverdaulicher
Futter , wie altbackenes Weißbrot, in Wasser oder
besser süßer Magermilch aufgeweicht und kräftig
ausgedrückt, oder teicht ausgekochte Hafer- oder
Buchweizengrütze oder dergleichen, ist zu reich«».

Die Heilung ist bei so jungen Tierchen schwer;
natürlich sind sie wann zu statten. Dr. Hl.

Frag «Nr. 198. Meine Hühner sitz?,, seit einigem
Tagen krank umher mit gejenkie» Köpfen und
hängenden Flügel,, und leiden an Durchfalt.
Zwei sind schon eingegangen: die Kämme wäre»
ganz hell, zuletzt vlau. A. H. in B

Aniwort : Die Tiere sind warm zu halten»
vor Nässe zu schützen und knapp, aber mit leicht
verdaulichen und stopfenden Mitteln zu füttern»
möglichst auch mit gekochtem Futter . Wem, C««
noch Reis lwben, so kochen Sie denselben leicht
ans : sonst geben Sie geröstete Gerste, gekochte
Hirse, altbackenes Brot, ins Tränkwasser Hafer¬
oder Leinsamenschleim und Eisenvitriol, ö g aus
l i Wasser. Auch5 öis 10 g Ooiumtinktnr in einer»
CHlöffel guten Rotweins sind wirksam, täglich zwei-
bis dreimal gegeben. Dr . Bl.

Frage Nr, 199. Einige hundert Arbeiter
erlnetten l9I5 je eine» Kriegsgarten auf Aiesen-
gelände mit Sandunterlage. Durch dieses Geläut»«
fließt ein Ableitungsgraben der Gasfabrik. Datz
Grabenwaffer sieht dick vlig aus. An die Basier¬
gefäße fetzt sich ein gelber, schmieriger Beschlag, der
beim Reiben mit dem Finger stark nach Teer
riecht. Ist solches Wasser zuni Pflm^ enbegieße»
verwendbar und vorteilhaft? Ais Dung steht
uns ein mehrjähriger Kompost arrs gebraucht«"»
Formsand mit etivas Pferdedung und viel Abork-
dünger zur Verfügung. Hat solcher Kompost
überhaupt großen Dungwert, und ist derselbe sur
uusere sandigen Gärte» wegen seines große:»
Sandgehaites varteithaft ? Außer solchem Kompost
ist hier noch reiner Pfer 'oemist und reiner Abort¬
dünger erhältlich. Im Frühjahr vor der Einsaat
kalkte ich und streute aus 100 Geviertmeter fünf
»Psund Kalidünger aus . Zum Herbst steht mir noch
Kali und Thomasmehl zur Verfügung. Wieviel
von jeder Düngerart muß ich auf je IM Geoierr-
meter rechnen? Und wie sind dies«Düngerarren i:n
Herbst anzuwenden? Was ist von denr so viel a>r-
gepriesenen „Knlturak" zuhalten ? F. Sch. in K.

Antwort:  In den zwei Jahren hätte oi«
Wirkungsart des Grabemoassers eigentlich schon
festgestellt sein können durch Beobachtung bzrv.
Versuch. Ganz allaemein läßt sich hierzu folgende«
sagen : In diesen Abwassergraveu fonrmt offenbar
auch Gasroasser der Gasfabrik. Dieses enthält
gewvhnlick 2 v. H. Ammoniak, das düngend
rvickt. Das Gaswasser enthält aber auch nicht
günstig wirkende Stoffe , eben teerige Stoffe und
auch Schwefelammonium und Cyanverbindungerr.
In , Graben befinden sie sich jedoch in starker Ver¬
dünnung. Und so braucht man gegen das Graben¬
wasser al» Gießwasser leine Bedenken zu haben,
besonder« wenn kein besseres da ist. Entwrechend
verhält es sich mit denr besagten Kompost: Selbst
der Kriegspserdemist ist j. Zt . ein verhältnismäßig
wertvoller Dungstoff. Ebenso der Wortdünger,
falls er inlmer möglichst frisch in den Kompost¬
haufen gebracht wird. Der betreffende Kompost
dürfte demnach auch auf dem Sandboden wirkungs¬
voll fein. Und er wird bis zu einer gewissen Grenze
um so wirkungsvollerwerden, je mehr ihm noch
reiner Pferdemist und reiner AbortdünAer zu¬
gesetzt wird. Diese beiden Dungstosse smd bis
zunr Herbst im Komposthaufenauch am besten
aufbewahrt. Sie allein bzw. rein anzuwendeu,
ist nullt rätlich, denn ans Sandboden verschwindet
der hitzige Pferdennst zu schnell. Und der reine,
frische Abortdünger würde den Geschmack des
Gemüses ungünstig beeinflussen. Wenn der im
Frühjahr gegebene Kalidünger 40 v. H. Kalisalz
gewesen ist, so braucht zu der Herbstdüngung
nicht mehr Kali gegeben zu werden. War es Aai'.rit
oder 20 v. H. Kalisalz, so dürsten noch zehn bzw.
sünf Piund Herbstgabe auf 100 Geviertmeter
angezeigt erscheinen. Vom Thomasmehl kann
10 bis 15 Pfund gegeben werden, je nach seinen'.
Gehalt an Phosphorsäure. Von dem besagten
Kompost werden fünf Schubkarren voll auf
IM Geviertmeter sicher nicht zu viel fein. —
„Kulturak" tvird ja dort in K. selbst hergestellt.
Es ist gewissermaßen ein GaS- bzw. Teerwaffer,
wie es da schon in den Abwassergrabenfließt,
nur dickstüssiger und wohl künstlich befreit von den
besagten schädlichen Stoffen. Wie durch die
landwirtschastlichen Versuchsstationen feftgestellt ist,
enthält ..Kulturak" 0,7 v. H. Ammoniak— Mist¬
jauche enthält ebensoviel— als Hauptdungstoff.
Die für den Zentner verlangten zehn Mark sind
deshalb zweifellos ein zu hoher Preis : eine Mark
wäre auch schon eine genügende Bewertung seitens
des Berhrbuchers. Bl— O.
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Bon Gräsern, die »vir besonders nötig haben

»uib deren Samen sich leicht in großer Menge
dei uns einjammeln lassen, sind folgende zu nennen,
wobei nur die Hauptreisezeit mitgeteilt werde,
die überdies nach dein örtlichen Klima und der
Frühjahrswitlerung schwankt.

1. Wiesenrijpengras , an Wegrändern, auf
Grasplätzen, an Böschungen und auf Weiden
mit ziemlich leichtem bis mitteljchwcrem sandigen,
aber fruchtbarem, mäßig feuchtem Boden. Hoch-
meitifles Untergras und Weidegras für trockenere
Mineral - und Moorböden. Reifezeit in der zweiten
und dritten Juniwoche.

2. Platthalmiges Rispengras , an ähn
irchen Orten mit trockeneren:, oft leichtem Boden,
aber auch aus schtoerem Berivitterungslehm des
Ruichelkalkbodens, besonders in Mitteldeutschland
und im östlichen Riederdeutjchland. Beidegrcrs
für trockenen, leichten Boden. Reifezeit gegen
Ende Juni und Anfang Juli.

r. Deutsches Weidelgras lengl. Raigras ),
aus Marschweiden mit nrittelschwerenr bis schwerem
Kleiboden (Lettboden), auf beweideten älteren
Seedeichen, aus beweidelem fruchtbaren Lehm-
boden der Diluvialhöhen, besonders in der Nähe
der Hofstätten, an Wegrändern. Hochwertiges
WeidegraS. Reifezeit gegen Ende Juni bis
Anfang Juli.

4. Glatthaser sranj .' Raigras ), aus Tand
und Lehmboden in trockener bis mäßig feuchter
Lage auf Böschungen, an Wegrändern, auf
Feldrainen, Steilhängen , Deichen. Hochwertiges
Odergras für trockene Biesen des Mineral- nnd
Moorbodens. Reifezeit um Ende Juni.

5. Goldhafer , auf mittelschwerem bis ziemlich
;ufleichtem Boden, besonders auf kalkreichem Lehm

und Marschklei in den mittleren Flußauen der
norddeutschen Ströme sowohl auf Mahden wie
Weiden, aus Bergwiesen Mittel- und Süddeutsch
lands in trockenen bis mäßig feuchten Lagen
Hochwertiges Mähegras für Mineral - wie Moor¬
böden. Reisezeit Anfang Juli.

6. Wehrlose Trespe . Auf nrähig feuchtem
Lehmboden, auf Wegrändern, auf Landwehren,
Deichen, aus Wiesen der Flußauen , z. B . der
mittleren Elbe. Jnr östlichen Niederdeutschland
weit verbreitet. Obergras für trockenere bis
mäßig feuchte Wiesen aus Lehm- und Sandboden
Reisezeit um Mitte bis Ende Juli.

7. Roter Schwingel , unser gemeinstes
Wiesengras, auf den verjchiederrstnr trockenen bis
ziemlich nassen Bodenarten in verschiedenen Rassen
austretend, von denen die wertvollsten die mit
langen, kriechenden Ausläufern und breiteren
Blättern der nicht blühenden Triebe sind. Wert¬
volles Untergrab für Wiesen und Weiden aller
Bodenatten . Reifezeit nach Mitte Juli

8. Roter Straußgras . aus trockenem,
leichtem wie schtoerem Mineralboden, eures unserer
gemeinsten und anspruchslosesten Gräser, dos
ober bei reichlicher Düngung nrchtsdejtowcirrger
am Wiesen und Weiden ein nahrhaftes Futter
liefert , aber unter solchen Bedingungen meist
nach einigen Jahren durch Wiesennspengras,
Rotfchtvingel oder deutsches Weidelgras, >e noch
den örtlichen Umständen, zurückgedrängt zu werden
pflegt Es tritt rvie der.Rotschtvingelm verschieden¬
artigen Rassen aus. Reisezeit gegen Ende Jul,
oder Anfang August. _ ... , . .

Diese und noch ernrge andere Graser lassen
ich leicht an Stellen abseits der landwirtschaftlichen

Nutzflächen gewinnen. Wenn »vir von ihnen
größere Mengen besäßen, so würden wir mit den
bereits bei uns gebauten Gräsern, wie Wiesen-
chivrngel und Knaulgras, meist gute Wiesen und
Weiden mit Leichtigkeit Herstellen können.

Wo man im Zweifel darüber ist, ob em m
Menge fruchtend auftretendes Gras zur Ansaat
geeignet ist und demnach bas D̂ammeln lohnt,
da sende man eine ganze Wanze desselben an b,e
Saatzuchlstelle der Deutschen Landirnrtschafts-
Gesellschast ein. Auch der Unterzeichneterst gern
bereit , darüber Auskunst zu erteilen, ebenso über
die Art der Wiesen oder Weiden, für deren Ansaat
di- betreffende Grasort sich eignet. Im allge¬
meinen gilt die Regel, daß ein Gras für die An¬
samung solchen Geländes am beste» paßt, dessen
Feuchtelage ungefähr der des Ottes entspricht,
,vo man es geerntet bat. Die zu verwendende
Aussaatrnenge richtet sich natürlich nach der
Menge der in einer bestinrmten Gewrchtsmenge
dtzs Saatgutes enthaltenen keimfähigen Körner,
über die inan sich ein Urteil verschaffen muß.
Es ist sicher, daß man durch planmäßiges und
umfassendes Sammeln der bei uns wrld wachsenden
Gräser einen großen Teil des Bedarfs an Saatgut
für einen Bezirk, ja für ganz Deutschland decken
würde. Doch müßte ein für den Berittet, bestimmtes
Saatgut mit den dazu geeigneten Borttchtungen
gereinigt werden, was nur da mit Gewinn geschehen
kann, wo man schon über derattige Borttchtungen
verfügt oder sie sich wenigstens während des
Krieges billig nutzbar machen kann-

Das aus einheimischen Pflanzen gewonnene
Saatgut erzeugt Pflanzen, die vor dem aus
käuflicher, vom Auslande stammender Saat er-
ivachsenen den Vorzug haben, unseren klimatischen,
biologischen und wirtschaftlichen Verhältnissen
von vornherein angepaßt zu sein. Es ist freilich
wahr , ihnen haften manche Mängel an, sie sind
vielfach nicht so ettragrerch wre jene. Das zu bessern. • M«* fl !. . fk/. »t —CAMW iß{l/>441 rt44 ^V IvlJUU| IViH/V v * ” ö' vv ' — v >>
wird die lünftige Aufgabe der deutschen Pflanzen
zucht sein, soweit es möglich ist, ohne ihnen rhre
ivertvollsten Eigenschaften zu nehmen. Zunächst
aber sollte jeder, der dazu in der Lage rst, mit aller
Kraft dazu beitragen, uns im Saatbezug vom
Auslande völlig unabhängig zu machen, damit »vir
in aller Zukunft nicht ivieder durch Abhängigkeit
in solche Schwierigkeit kommen, wie wir sie jetzt
erleben, und unser gutes Geld — es handelt sich
um Millionen jährlich — im Jnlande behalten.
Wir können es, wenn >vir »vollen!

für Kelid. «»tz
Kalt » . « * »

z»«ß»»«tv der HbKtärrm«
ehen w«r eine Anzahl Obstbüuv,^
Mitte Sommer ab, mit braune»
tatt sattgrünen Blättern mit brv«« ,
Blättem behängen. Es versch«^
welche keine weitere Entwickeln»»
zulassen, die Assimilation hinder»
die regelrechte Ernährung aller Teile
unmöglich machen. Die Folge davo»
der Reife entgegengehenden p
absallen nnd manche Bäume scho»
ohne Blätter dastehen oder doch
wenigen besetzt sind. In der Regel
nächsten Jahre ' im Wachstum de»
Stockung ein. Da leistet nun das
genrahlenem Schwefel ganz vo
Am besten eignen sich hierzu m
Tiroler Obstzüchter bestäuben ihn
nrindestens fünfmal im Jahre r'
daß sie ohne Schwefelung keine
erhalten würden.

Au» A - de«, » ekcher dir«« »»,
»«lchiene« wird. vermehrt sich dre
infolge der gemeinsamen Wirkung
heit und der atmosphärischen Tem;
sollte deshalb annehmen , daß der
der Odftbäume liegende Boden se
besonnte sein müsse. Das ist jedoch
nicht der Fa». Der Boden rni
erwies sich bei Untersuchungen
trockener als besonnter. Man hat hier
der Arbeit der Wurzeln vor sich, s
der nächsten Umgebung am meisten
d,e im Wasser gelösten Nährstoffe,
einer Mauer oder Hauswand ist
nicht der Fall , hier ist der Boden

Alle «ine befere Knsbitdn »,
Hemüfearte« ist «ine Jauchedüngun^
Vorteil. Durch diese Düngung wich
nicht nur schöner, sondern auch
entwickelt sich dazu noch schneller. Da
in erster Linie den Wurzeln zugute
so wird sie am besten in der folge
genommen: Man steckt einen i .
je zwei Pflanzen tief in die Erd«,
Rütteln am Spatensticl die Erde
einander und gießt in die entft
verdünnte und abgegorene Jauche,
läßt man offen, so daß die Dün
werden kann. Bei frühen Koh
Wirsing, Blumenkohl, Kohlrabi ist
düngung vor oder während der Koh
möglichst de» nassem Wetter vorzun
alsdann von dem besten Erfolge be

Mm ch»kzwür« «r aus alten
lrelbe » bringt man in die Bohrlöcher
von fünf «stramm Karbolsäure
Gramm Wasser. Wenn man d»
einige Male iviederholt, werden
samt ihrer Brut vernichtet. ■
werden daraus mit Kitt , dem man
Kleesalzlösung beimengt, fest vett

> rosige Frische. verlest»
I roschu. sicher̂ Sie <-« >
j N » I>»- . t!»!lbert!ossr»
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